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Geschlechter-Gleichstel-
lung in der Wissenschaft

war Thema einer internatio-
nalen Tagung in Göttingen.
Ziel der vom Niedersächsi-
schen Ministerium für Wis-
senschaft und Kultur geför-
derten Konferenz war es, die
Bedingungen und Ursachen
für die Unterschiede in der
Gleichstellung der Ge-
schlechter, sowie kulturelle
und politische Faktoren, die
eine Veränderung des Ge-
schlechterverhältnisses in der
Wissenschaft herbeiführen
können, zu bestimmen. 

„Entgegen der weit verbrei-
teten Ansicht in der Öffent-
lichkeit, Gleichberechtigung
sei erreicht, zeichnen die Er-
gebnisse der Forschung – in
diesem Fall für den akademi-
schen Bereich – ein anderes
Bild der Realität, so dass die
Thematik nichts an Brisanz
verloren hat.“, erläutert die

Initiatorin der Tagung, Dr.
Ilse Costas vom Sozilogischen
Seminar der Georg-August
Universität. „Geschlechter-
verhältnisse in der Wissen-
schaft – ein internationaler
Vergleich“ lautet der Titel
der Veranstaltung zu der Cos-
tas namhafte Referentinnen –
zum größten Teil Naturwis-
senschaftlerinnen – aus Däne-
mark, Frankreich, England,
Portugal, den Niederlanden,
der Türkei, den USA und
Deutschland eingeladen hat.
Anhand der Präsentationen
von Forschungsergebnissen
zu Struktur und Organisation
von Wissenschaft und Uni-
versität, zu historischen Ent-
wicklungsprozessen im Wis-
senschafts- und Bildungssys-

tem und den Mustern von
Karrierewegen und Karriere-
stufen galt es die begünstigen-
den und hemmenden Fakto-
ren für die Wissenschaftskar-
rieren von Frauen im Länder-
vergleich zu bestimmen.
Hierbei wurde die Aufmerk-
samkeit besonders auf die „je-
weiligen Gegebenheiten im
Herkunftsland und die Diffe-
renzierung nach Fachdiszipli-
nen“ gerichtet. 

Niedriger Frauenanteil
So kam man zu dem Ergeb-

nis, dass die Verteilung nach
Geschlecht in wissenschaftli-
chen Karrierepositionen, in
Studienfächern und akademi-
schen Abschlüssen im interna-
tionalen Vergleich !erstaun-

lich hohe Unterschiede„ auf-
weist. Dem sehr geringen
Frauenanteil an wissenschaft-
lichen Positionen in den Na-
turwissenschaften in Deutsch-
land, stehen relativ hohe
Frauenanteile (etwa 30 bis 40
Prozent) beispielsweise in Ita-
lien, Portugal und auch der
Türkei gegenüber. Diese Er-
kenntnis betonte Costas als
sehr wichtig, da sie bedeute,
dass „der niedrige Frauenan-
teil in Deutschland und an-
derswo nicht hingenommen
werden muss, sondern geän-
dert werden kann.“ 

Auch in Frankreich ist die
Zahl von Frauen in akademi-
schen Berufen erheblich hö-
her als in Deutschland. Als
Grund dafür wird vor allem

ein unterschiedliches Rollen-
muster der Frau in der Gesell-
schaft und die sehr gute staat-
liche Versorgung mit Kinder-
gärten und Kinderkrippen ge-
nannt. Während in anderen
Ländern, wie beispielsweise
Deutschland, Kinder als Kar-
rierehindernis gesehen wer-
den, scheint dies in Frank-
reich nicht der Fall. 

Um die Gleichstellung von
Mann und Frau in der Gesell-
schaft besser regeln zu kön-
nen und das internationale
Niveau anzugleichen, entwi-
ckelte man gemeinsam Verän-
derungsvorschläge. Als ein äu-
ßerst wichtiger Punkt wurde
dabei die Regelung der Ver-
gabe von Forschungsgeldern
und Zuschüssen gesehen.

Diese sollten der Auffassung
der Wissenschaftlerinnen
nach ausschließlich an For-
schungsteams und Fachkonfe-
renzen vergeben werden, an
denen ein bestimmter Anteil
Frauen, sei es als Wissen-
schaftlerinnen oder Referen-
tinnen, teilnehme. Diese For-
derung wurde unter anderem
mit der Tatsache begründet,
dass zum einen adäquate Re-
ferentinnen vorhanden seien
und es außerdem bewiesen sei,
dass Frauen auf andere Art
und Weise forschten, was sich
auf das Ergebnis nur positiv
auswirken könne. Die Teil-
nehmerinnen der Tagung, die
sich alle mit dem Verlauf der
Konferenz sehr zufrieden
zeigten, sehen es nun als ihre
Aufgabe an, „Gleichstellung
auf europäischer Ebene“ zu
fordern. 

Maike Kneba

Wenig Gleichberechtigung in der Wissenschaft
Internationale Tagung über Bedingungen und Ursachen für Unterschiede in Gleichstellung

Die Ausstellung „Das Göttinger
Nobelpreiswunder – 100 Jahre
Nobelpreis“ in der Paulinerkir-
che würdigte die 44 Preisträ-
ger, die in dieser Stadt gelebt
und geforscht haben. Das Tage-
blatt stellt sie vor – ihre For-
schungsarbeiten, Lebensläufe
und ihren jeweiligen Bezug zu
Göttingen.

VON SANDRA CZABANIA

Karl Manne Georg Sieg-
bahn wird am 3. Dezem-

ber 1886 in Örebro/Schweden
als Sohn eines Bahnhofsvorste-
hers geboren. Er studiert ab
1906 an der
Universität
Lund. Aus-
landsaufent-
halte in Eu-
ropa führen
ihn unter an-
derem nach
Göttingen.
Im Sommer-
semester
1908 studiert er an der Geor-
gia Augusta. 1911 promoviert
er in Lund über „Magnetische
Feldmessung“. Im gleichen
Jahr wird Siegbahn Dozent an
der dortigen Universität. 1920
erhält er schließlich eine Beru-
fung auf den Lehrstuhl für
Physik. Er löst damit Janne
Robert Rydberg (1854 – 1919)
ab, der über das Periodensys-

tem und Emmissionsspektren
arbeitete. Außerdem entwi-
ckelte er mit der nach ihm
benannten Rydberg-Konstan-
ten ein Ordnungsprinzip der
spektroskopischen Daten.
Zwei Jahre später, 1922, wird
Siegbahn korrespondierendes
Mitglied der Akademie der
Wissenschaften zu Göttingen.

Bereits im Jahr 1912 widmet
er sich nach der Entdeckung
der Röntgenstrahlinterferenz
vorwiegend der Physik der
Röntgenstrahlen und ihrer
Spektroskopie. Er leistet Pio-
nierarbeit auf dem Gebiet der
Röntgenspektroskopie zahlrei-

cher chemi-
scher Ele-
mente und
gilt auch als
Begründer
der Gamm-
aspektrosko-
pie.

Siegbahn
entwickelt
neue Unter-

suchungsmethoden und In-
strumente, außerdem verbes-
sert er Vakuumpumpen und
Röntgenröhren. Damit er-
möglicht er wesentliche Stei-
gerungen der Strahlungsinten-
sität, und die Messgenauigkeit
für seine Spektographen und
Gitter können erheblich ver-
bessert werden.

Von 1912 bis 1937 konzen-
triert sich der Schwede
auf röntgenspektrosko-
pische Untersuchun-
gen. Gemeinsam mit
seinen Mitarbeiterin
gelingt es ihm, zahlrei-
che neue Spektrallinien
zu entdecken. Die
Gruppe untersucht sys-
tematisch die so ge-
nannten K-, L- und M-
Serien fast aller chemi-
schen Elemente.

Eine Eigenschaft, die
man zur Charakterisie-
rung der Röntgenstrah-
len bisher vergeblich
gesucht hat, war die op-
tische Brechung am
Prisma. Mit seinen Kol-
legen gelingt Siegbahn
1924 der Beweis, dass
auch Röntgenstrahlen

beim Durchgang durch Pris-
men gebrochen werden – wie
Licht, jedoch wegen der kürze-
ren Wellenlänge viel schwä-
cher und begleitet von starker
Absorption. Siegbahn gelingt
es aufgrund der hohen Präzisi-
on seiner Messungen, diese
Refraktion nachzuweisen. Au-
ßerdem hat er festgestellt, dass
die Brechzahl nur geringfügig
unter dem Vakuumwert eins
liegt. Im gleichen Jahr erhält
der Physiker wegen seiner
grundlegenden Forschungen
und Entdeckungen in der
Röntgenspektroskopie den
Nobelpreis.

Solide empirisch begründet
Siegbahns Erkenntnisse er-

möglichen eine nahezu voll-
ständige Kenntnis der inneren
Energieniveaus in den Elek-
tronenhüllen der Atome und
gleichzeitig solide empirische
Begründungen für die quan-
tenmechanische Interpretation
von atomaren Strahlungspro-
zessen. Der Physiker und die
Ergebnisse seiner Untersu-
chungen formen im Wesentli-
chen unser Bild von der An-
ordnung der inneren Elektro-
nenschalen in den Ato-
men der Elemente.

Als man er-
kennt, dass mit
allen elektro-
magnetischen
Wellener-
scheinungen
auch quanten-
hafte Effekte
verbunden sind,
liegt es nahe, diese
auch bei Röntgen-
strahlen zu suchen.
Schon die Aussendung und
Absorption der von Siegbahn
untersuchten Linienspektren
sind Quantenvorgänge. Im
Jahr 1923 fasst der Physiker
seine Erkenntnisse in dem
Buch „Spektroskopie der
Röntgenstrahlen“ zusammen,
mit dem er die angewandte
Röntgenspektroskopie be-
gründet.

Im selben Jahr wird Sieg-
bahn als Professor für Physik
an die Universität Uppsala be-
rufen, wohin er dann mit sei-

nem Laboratorium umsiedelt.
Hier wendet er sich dem Pro-
blem zu, die Röntgenspektro-

skopie nach größeren
Wellenlängen aus-

zudehnen, als es
die Kristallgitter
zulassen, und
schließlich den
Anschluss an
die optische
Spektroskopie

zu erreichen.
Für diesen

Zweck entwickelt
Siegbahn spezielle

Geräte, mit denen es ihm
gelingt, Strichgitter herzustel-
len, die sowohl für die Beu-
gung optischer Strahlung als
auch für die Röntgenstrahl-
beugung geeignet sind.

Forschungsgebiet Kernphysik
1937 erhält der Physiker ei-

ne Forschungsprofessur für
Experimentalphysik an der
Schwedischen Akademie der
Wissenschaften, die er bis
1953 ausübt. Seine For-
schungsarbeiten in dieser Zeit
betreffen vor allem Probleme

der Kernphysik. Viele Kernre-
aktionen werden an Siegbahns
Institut erforscht und präzise
die magnetischen Momente
von Atomkernen gemessen.
Als das Physik-Departement
des Nobel-Instituts der Akade-
mie der Wissenschaften ent-
steht, wird er der erste Direk-
tor und wirkt in Stockholm bis
1964. Von 1947 an gehört
Siegbahn zehn Jahre lang dem
Nobelpreiskomitee für Physik
an. Am 25. September 1978
stirbt Siegbahn in Stockholm.

Beweis 1924: Prismen brechen auch Röntgenstrahlen
44 Göttinger Nobelpreisträger / Teil 36: Physiker Karl Manne Georg Siegbahn
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Karl Manne Georg Siegbahn

Zur Ausstellung ist ein
Katalog erschienen, he-

rausgegeben von Prof. El-
mar Mittler in Zusammen-
arbeit mit Monique Zimon:
„Das Göttinger Nobel-
preiswunder“, 360 S., (22
Euro) sowie eine Doppel-
CD-ROM (18 Euro); zu-
sammen kosten Buch und
CD 35 Euro. Beides ist in
der Paulinerkirche montags
bis freitags zwischen 10 und
19 Uhr erhältlich.

Karl Manne Georg Siegbahn
erhält den Nobelpreis für
Physik 1924 „… für seine Ent-
deckungen und Forschung
auf dem Gebiet der Röntgen-
spektroskopie“ (Begründung
der Nobel-Kommission).

Lohnt es sich für einen So-
zialhilfeempfänger eine

Arbeit aufzunehmen oder
steckt er unweigerlich in der
„Armutsfalle“? Gibt es also
für Sozialhilfeempfänger zu-
wenig Arbeitsanreize? Gegen
den Mythos des faulen Ar-
beitslosen und das Standard-
theorem der Armutsfalle will
Ronald Gebauer angehen.
Der Soziologe aus Jena hat
sich dem aktuellen und kon-
fliktreichen Thema in seinem
Vortrag „Von Menschen und
Fallen – Arbeitsmarktent-
scheidungen von Sozialhilfe-
empfängern“ im Zentrum für
Europa- und Nordamerika-
Studien der Universität Göt-
tingen angenähert.

Zur Begründung der Ar-
mutsfalle werde meist ange-
führt, dass der Lohnabstand
zwischen den Sozialhilfeemp-
fängern und den unteren
Einkommensklassen zu ge-
ring sei und dass zusätzlicher
Verdienst verrechnet würde,
so Gebauer, der mit Kollegen
in einer Studie versucht hat,
das Bild zu relativieren und
die These zu widerlegen. 

Ausbildung anbieten
Untersucht wurden die

Gründe, nach denen er-
werbsfähige Menschen in der
Sozialhilfe verbleiben, bezie-
hungsweise nach welcher
Zeit sie aus der Unterstüt-
zung ausgeschieden sind. Das
Fazit der Untersuchung,
2002 unter dem Titel „Wer
sitzt in der Armutsfalle“ er-
schienen, ist, dass es zwar un-
ter Langzeitbeziehern so et-
was wie eine Armutsfalle gibt,
dass aber in der Regel der
Weg aus der Sozialhilfe ge-
sucht wird. Unterschieden
wurde zwischen den mate-
riellen und immateriellen Ef-
fekten der Arbeit sowie den
Problemen auf der einen Sei-
te, aber auch dem Nutzen,
den Sozialhilfe stiften könne,
wie Zeit für Erziehung und
Ausbildung. 

Ergänzt wurde die Studie
durch Interviews mit Betrof-
fenen. Um ihnen den Aus-
stieg zu erleichtern, müssten
die Beratungsleistungen im
Sozialamt verstärkt und den
Menschen eine parallele Aus-
bildung ermöglicht werden,
so die Forderung Gebauers.

Der Vortrag blieb nicht
unumstritten, und Unzuläng-
lichkeiten der Studie wurden
diskutiert. Eine der Zuhöre-
rinnen widersprach den Aus-
führungen: „Ökonome sind
solchen Argumenten nicht
zugänglich.“ Verena Leidig

Menschen
und Fallen
der Armut
Arbeitsmarkt

Nationalprotestantische
Mentalitäten in Deutsch-

land von 1870 bis 1970. Kon-
turen, Entwicklungslinien und
Umbrüche eines Weltbildes“
sind das Thema einer Tagung
am Max-Planck-Institut für
Geschichte in Göttingen. Die
Tagung beschäftigt sich mit
den Themenkomplexen Politi-
sche Emphasen und Sinnkri-

sen. In den Vorträgen werden
die Zeiträume 1870/71, 1914,
1918/19, 1933 und 1944/45
thematisiert. Unter dem Titel
Mentalitäten und Diskurse
geht es um Weltbildwandel,
Kriegsprotestantismus, Säku-
larisierungsängste und Ein-
brüche der Kulturellen Mo-
derne. Der Themenbereich
Protestantische Lebensläufe

befasst sich unter anderem mit
den Theologenfamilien Har-
nack und Seeberg. Die evange-
lische Kirche nach 1945 und
Wilhelm Niemöller sind The-
men des Komplexes Finale
Mentalitätsbrüche. 

Die Tagung findet vom 26.
bis 28. Februar statt im MPI
für Geschichte, Hermann-Fö-
ge-Weg 11. jes

Nationalprotestantische Mentalitäten
MPI-Tagung: Konturen, Entwicklungslinien und Umbrüche eines Weltbildes

Über chronische Hepati-
tis-C informiert das

Uni-Klinikum Göttingen im
Rahmen einer Fortbildung
mit Patienten-Forum am
Sonnabend, 8. Februar. Dar-
gestellt werden die aktuellen
Erkenntnisse über Diagnos-
tik und Therapiemöglich-
keiten. Die Lebertransplan-
tation und die Leberlebend-

spende gehören inzwischen
zum therapeutischen Stan-
dardrepertoire. Die Veran-
staltung der Abteilung Gas-
troenterologie und Endokri-
nologie beginnt am Sonn-
abend, um 9 Uhr im Klini-
kum, Robert-Koch-Straße
40, Hörsaal 81. Das Patien-
tenforum ist von 12.30 bis
13 Uhr. jes

Erkenntnisse über Hepatitis-C

Siegbahns Wohnhaus im Sommersemester 1908. SUB (2)

Sommersemester 1908
Friedländer Weg 7


